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př sný byl dozor nad řezn ky! Když už nemohli si
vydržovati vlastn ho žid. řezn ka a od křes . nemohli
očekávati, že bude prodávati výhradně „ košer" maso,
toho přece dosáhli, že u řezn ka Juláka byly dva
špalky, na nichž se vysekávalo maso až tuze svědo
mitě. Ale bylo z toho důvodu přece dosti hádek a
i soudů. —  Také výroba m a c e s ů — ty se pekly
v obrovském množstv  v S t r a š c c h a rozvážely
se ve velikých formanských vozech do dalekého okol
a též do Prahy — byla př sně kontrolována.

V době mého dětstv  neslyšel jsem nikdy ani o je
diném př padě, že by byl Žid z okresu rokycanského
se dal pokřt ti. V chronice na Zv kovci je jeden př
pad z r. 1742 uveden: tam se d a r 27 lety Žid Jakub
L e b 1 pokřt ti a přijal jméno „ Jan Josef F rantišek
C o n s t a n s". Na Zv kovci se rodina toho jména ne
dochovala a ani v okol  nezná se takové rodinné
jméno.

Po venkově bylo to duchovenstvo katolické, které
se přičinilo, aby „židovská nenávist" neutuchal?!
H lavně v době pašij  dělo se tak š avnatým kázán m
a věrným zachováván m tradičn ho obřadu. Tak na
„ z e l e n ý č t v r t e k " shromáždila se všechna ves
nická mládež za vs , všichni byli vybaveni ř e h t a č
k a m i. Üderem poledne hnul se průvod za hlaholu
zvonu z kaple (v Kamenném Újezdě, kde kaple ne
bylo, byl zvonek ten na kovárně) a pak obešel průvod
několikrát po návsi a jednou „za návs ". Byla li ve
vesnici židovská rodina, udělalo se „j  na počest''
před domkem zvláštn  „ štandrle". Prastará ta „p s
nička", kterou hoši v průvodu se zvláštn m pronika

vým diskantem odř kávali, zasluhuje, aby zde byla na
pamě  zachycena:

„Cos to, Jidáši,
cos to učinil,
že jsi svého mistra
Židům prozradil?
Nyn  mus š za to
v pekle hořeti,
luciperům, áblům
tam býti.
Kyrie elejson!"

Na „b lou sobotu" chodili hoši „na koledy"; sb rali
po statc ch vejce a na té obchůzce nevynechali židov
ského obchodn ka, který je — za to opěvován  „Ji
dáše" pod jeho okny —•  vždy štědře obdaroval.

Jiný „protižidovský" akt v obřadu c rkevn m bylo
„pálen  Jidáše". Tu byla před kostelem vykopána
jáma a v n  spálena figurka z hadrů a slámy — Jidáš.
P ři tom zp vala venkovská chasa:

„Židé nevěrn ,
jako psi čern ,
kopali jámu
Kristu Pánu. — —"

Nebýti těchto zvyklost , živených c rkv , nebylo ani
stopy náboženské nesnášelivosti na Rokycansku a
soužit  Židů s křes any  bylo v každém ohledu dobré.

*
Prameny:

Polit, a školn  okres Rokycany, práce učitelská, z r. 1898.
Př ručn  kniha o výsledku sč táni lidu v r. 1910 a 1921.
Jahrb. d. isr. Kultusg., 1893194.
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G eschichte der Juden in Ronsperg in Böhmen.

A n der Westgrenze Böhmens, vor den Böhmerwald
bergen Lyssa und H irschstein, liegt in einem hüb
schen Ta] das Städtchen Ronsperg (č. Poběžovice na
Šumavě). Die jüdische Siedlung in R. reicht bis in das
16. Jht. zurück. D er erste Tempel soll sich in der ehe
maligen Christenstadt befunden haben. D er zweite
Betraum befand sich im H ause des Schuhfabrikanten
Otto M a n . d l e r in einer D achkammer. Erst im J.
1816 wurde ein Terapelgebäude errichtet, welches
große Ähnlichkeit mit der Prager „A'ltneusynagoge'"
hat. Im selben Hause befanden sich die Räume für
die jüd. Schule und die Rabbinerwc hnung. In frühe
ren Zeiten befand sich auch in R. eine große Jeschiba.
An der Stelle, an der der gegenwärtige Tempel steht,
wurde vor einigen Jahren die „Mikwa" freigelegt und
in derselben ein großer runder Stein gefunden, der eine
alte hebr. Inschrift aufwies. Nach der Inschrift dieses
Steines, der aus dem Jahre 1744 stammt, badete in
dieser Mikwa der bekannte G elehrte „Baal Sehern".
In ihrer G lanzzeit zählte die jüd. G emeinde R. ca. 240
Seelen. Schon im J. 1893 sank diese Zahl auf 130,
heute auf 50 Seelen herab.

G egenwärtig leitet die Geschicke dieser einst blü
henden jüd. G emeinde in vorbildlicher Weise Sieg
mund M a li d I e r, dessen humanitärer Sinn nament
lich in der F lüchtlingsfürsorge zum Ausdruck kam,
dessen Stv. H einr. L a m p l , Ausschuß: Rieh. Ö s t e r
r e i c h e r , Siegfried M a n d 1 e r, Michael E i s n e i ,
Rudolf L e d e r e r, H ermann K 1 a u b c r, Kassier:
Oberinspektor der St. B. i. R. Adalbert W e i 1. Ein

ber. — D er T. V. ist H einrich L a m p l . Von den frü
heren Rb. konnten nur die Namen B r u m l, S l e r n.
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Der Baalschemstein
Ein Stein aus der Mikwa von Ronsperg aus dem Jahre 1744

Zeichen der Beliebtheit der hiesigen Juden ist es si
cherlich, daß drei Juden im G emeinderat sind, u. zw.:
Siegm. Mandler, Michael Eisner und Ing. Moritz Klau

Die Ronsperger Mikwa

S p a t z und Rb. Bernhard G l a s e r (dzt. Mies) er
mittelt werden.

Die K. G. setzt sich aus den Orten Ronsperg, Metz
ling, Wassersuppen Haselbach zusammen; diese haben
auch eine gemeinsame C h e w r a K a d i s c h a, deren
Vorsteher H ermann W e i s s h u t, Gustav und Abra
ham L a n g s c h u r waren. Letzterem verdanken wir
die Renovierung und Katalogisierung des zirka 300
Jahre alten F riedhofes. Von den um die K. G. ver
dienten Männern wären zu nennen: der Philanthrop
Abraham Langschur, Wissenschaftler: Univ. Prof. D r.
S t a r k e n s t e i n , Prag (einer seiner Vorfahren war
Schemen Rokeach). Industrielle: H einrich O e s t
r e i e h e r , Was. B i e r s u p p e n (Nemanice) — ge
storben, Bernh. We t zl e r , G roßindustrieller in Wien
(aus Metzling stammend). Die alte Judengemeinde
M e t z l i n g hatte gleichfalls eine Betstube und
Friedhof; beide werden seit zirka 50 Jahren nicht
mehr benützt. Ein eigenes Archiv besitzt die — heute
sehr arme — G emeinde nicht, doch dürften im hiesi
gen Archive des G rafen Coudenhove Ka'lergi zahl
reiche jüd. U rkunden vorhanden sein.

Abraham Langschur
geboren in Ronsperg, H aus N r. 45, am 22. Juni 1841
als Zwillingskind. N achdem Abraham L. die jüd. und
öffentl. Schule des Ortes besucht hatte, war er auf
der damals noch utraquist. Realschule in Taus. Seine
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Siesmund Händler Ludwig Händler B. Wintcrnitz

Adalbert Weil Abraham Langschur Dr. Siesmund Starkenstein

Lehrzeit verbrachte er bei der Fa "Michael Tellei,
Zuckerfabrik in Prag, und war dann viele Jahre in
guter Stellung als Fabriksbeamter der Fa Jakob Fürth
in Schüttenhofen. Nach seiner Heimat zurückgekehrt
heiratet er 16. Juni 1869 Philippine, Tochter des Mo-
ses Grüner aus Tauchar, mit der er in glücklichster
Ehe bis zu seinem Tode am 3. September 1923," also
54 Jahre, lebte. Er war langjähriger Pächter des Rons-
perger Bräuhauses, das dem Grafen Coudenhove ge-
hörte.

Einen großen Teil seines Denkens nahm die altehr-
würdige Ronsperger Killah und der dem Brauhause
benachbarte Tempel ein. Er war öfters Kultusvorste-
her, mehr als 40 Jahre Leiter der Chewra und als
solcher besonders um die Erhaltung des alten jüd.
Friedhofes besorgt. Er 'legte eine Reihe von Büchern
mit Aufzeichnungen über die Gräber an und hat durch
Bittschreiben so manchen Betrag für diese Zwecke
besonders aus Amerika hereingebracht. Er hat auch,
trotzdem keineswegs mit Glücksgütern bedacht, so
manches Schmuckstück dem Tempel geschenkt. Der
Ehe entstammten 12 Kinder, von denen 9 groß wur-
den, d. h. heranwuchsen, sechs Töchter, die er zu
seiner besonderen Freude alle verheiraten konnte und
drei Söhne, von denen der mittlere leider ein Opfer

des Krieges wurde, was der herbste Schlag seines
Lebens war. — Selbst der pünktlichste Besucher jedes
Gottesdienstes — wenn er einmal fehlte, wußte man,
daß er krank war — gab er seinen Kindern allen eine
tief religiöse Erziehung, übte auch durch viele Jahre
das Amt des Baal Tekia am Roschhaschana aus. Auch
bei den andersgläubigen Mitbürgern war er hoch an-
gesehen und lange Jahre Stadtverordneter und Stadt-
rat seines Heimatsortes und Aufsichtsrat der Spar-
kassa. Der Name Langschur wurde durch ihn weit
über die Grenzen des Heimatsortes hinaus zu Ehren
gebracht. Er war natürlich werktätiges Mitglied vieler
jüdischer humanitärer Vereine, auch Mitglied der
Repräsentanz der Landesjudenschaft. Und in den
Annalen der kleinen Ronsperger Kultusgemeinde wird
sein Name unsterblich sein.

Seine Frau war auch nach seinem im 83. Lebens-
jahre erfolgten Tode sehr wohltätig — kein Armer
verließ unbeschenkt und ungelabt ihr Haus — folgte
ihm nach 5jähriger "Witwenschaft am 28. April 1928
im Tode nach — zeitlebens das Muster einer „Esches
chajil".

Über R o n s p e r g finden sich auch im Werke
S c h ö n , „Die Tachauer Judengemeinde", interessante
histor. Abhandlungen. J- P- R-

516 liomperg 2

Geschichte der Juden in Rosenbers.
Bearbeitet von

Prof. Dr. Berthold König, Brunn.

Wie ein kleines Kind sich furchtsam an die Rock-
falten der hoohaufragenden, beschützenden Mutter
hängt, so drängte sich eine kleine Zahl von kleinen
Judenhäusern an den Abbang des Rosenberger-Schloß-
berges dicht heran, Schutz suchend und findend bei
den mächtigen Herren den Rosenbergern. So verschüch-
tert und mit jedem Fleck Boden zufrieden müssen die
sich dort ansiedelnden Juden gewesen sein, daß sie
sogar ihren Tempel verdreht gebaut haben. Man
braucht nicht einmal einen Kompaß zur Hand neh-
men, wenn man bloß bei Sonnenaufgang oder -unter-

Friedliof (Alter Teil)

gang oder in einer sternhellen Nacht beim Tempel-
hause steht und sich orientiert, sieht man mit Erstau-
nen, daß die sonst nach Osten oder Südosten weisende
„Misrach"-Mauer des Tempels nach Nordosten gerich-
tet ist, also etwa nach Petersburg statt nach Jerusalem
schaut. Hiefür" finde ich keine andere Erklärung als
die überaus zwingende Enge des zur Verfügung ste-
henden Raumes. Stünde der Tempel nicht mehr auf
seiner ursprünglichen Baufläche, so hätte man sicher-
lich eine richtige Orientierung vorgenommen, gerade
der Umstand der schlechten Orientierung spricht für
das hohe Alter des Standplatzes.

Im Innern des Tempels zeugt der schöne, ganz aus
Holz geschnitzte Altar zufolge seines reinen Barock-
stils für die Bauzeit etwa um 1680—1700, doch scheint
ein sonderbares Lilienmotiv in den Barockgittern, das
fast kreuzartig aussieht, auf eine Nachbildung eines

-früher vorhandenen gotischen Steinaltar mit Lilien-
schmuck hinzudeuten. Sicherlich bestand vor diesem
jetzigen Tempel schon ein ganz anderer, der durch
Feuer oder andere Gewalt zerstört wurde.

Es ist klar, daß die großen Scharen deutscher Juden,
die während der Kreuzzüge aus Deutschland flüchten
mußten und bei den slawischen Völkern und Fürsten
eine neue Heimat fanden, besonders die seitwärts von
den großen Heeresstraßen liegenden Schlösser des
Böhmerwaldes als richtige Zufluchtsorte erkannten
und sich bestrebten, hier Ansiedlungsrechte zu erwer-
ben. Hier konnten sie bessere Zeiten abwarten, ihre
Enkel konnten dann von hier aus in ruhigen Jahren
des Friedens ein Weiterwandern nach Österreich und
Salzburg versuchen. So war R. und andere J. G. des
Böhmerwaldes die Mutterstädte, von denen aus Zweig-

stellen in Hollenfurt, Friedberg, Kaplitz, ja sogar in
Linz ausgesandt wurden,

Dafür gibt es einen untrüglichen Zeugen: Den Ro-
senberger alten Judenfriedhof. Es ist ein schmales, an
der Südostseite der alten Stadtmauer hartanliegendes
Gräberfeld, das karg bemessen war und auf den ersten
Blick als kleiner Friedhof einer kleinen J. G. erschei-
nen könnte. Durch die fast hochstufenartigen Terrain-
unterschiede erkennt man aber, daß mehrmals Boden-
aufschüttungen stattfanden, um Platz für weitere Be-
erdigungen zu erlangen, wenn der Friedhof voll war,
und sonst keinen Platz für Gräber geboten hätte. Bei
meinem Nachfragen erhielt ich die Auskunft, daß man
seit alter Zeit erzählt, daß auf dem Friedhof dreimal
Erde aufgeschüttet wurde und manche Teile des Fried-
hofes in drei Horizontlagen, manche nur in zwei Ho-
rizonten Gräber-Änderungen haben. Die vorhandenen
Steine sind nur bei den neueren kaum 100 Jahre alten
Denkmälern gut erhalten, doch glaube ich an den For-
men der Steine zu erkennen, daß sie höchstens 250
Jahre ak sind. Es dürfte daher vor etwa 250 Jahren
ein großer Generalakt in R. vor sich gegangen sein,
der Tempel und Friedhof zerstörte, so daß dann hier-
auf eine Umgestaltung, eine Neuerung in diesen beiden
Orten des jüd. Lebens und Todes erfolgte. Es wird in
R. von Herrn S t e r n s c h e i n , der in der Ortsge-
schichte sehr gut bewandert ist, erzählt, daß auch spa-
nische Marannen dort gelebt hätten und begraben
liegen. Auch eine diesbezügliche schöne große Sand-
stein-Mazeba zeigte er mir, doch konnten wir zusam-
men die Inschrift nicht entziffern, nur möchte ich
diesen Stein nicht für älter als höchstens 250 Jahre
halten, so daß er das als Mazeba eines Marannen nicht,
vielleicht aber eines späteren Nachkommens einer
spanisch-jüdischen Familie gelten kann. Der R. Juden-
friedhof birgt aber auch viele Juden naher und ferner
Wohnstätten, wie Dr. Kurrein in Linz, in seiner

Salamon Goldstein Eduard Goldstein

Schrift: „Rosenberg", Prag 1930, nachweist.
Aus der R. Judenschule sind viele große jüd. Män-

ner aller Gesellschafts- und Berufslclassen hervorge-
gangen, es war dereinst in diesem herrlichen Städtchen
der schönen Natur entsprechend ein schönes, standlos
und frohes Judengeschlecht, die Ahnherren der ober-
österr. und Salzburger Juden.
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